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Wenn wir allgemein von Inhalt
sprechen, pflegen wir an das Wesen einer
Sache zu denken, Form bleibt daneben

lediglich eine weniger wesentliche äußerliche

Angelegenheit. Im Kunstwerk
verwirrt uns eine solche Unterscheidung von
Inhalt und Form; deren Rollen erscheinen
hier auf einmal vertauscht. Wesentlich
wird die Form, und der Inhalt ist dabei
nicht mehr von ihr zu trennen. Wenn
Hans Erni ein Bild « Panik » malt, so

ist dessen Inhalt das Gefühl des panischen
Schreckens. Aber ein Bild ist es doch nur
insofern, als dieses Gefühl sichtbar
formuliert ist, bildhafte Form wird. Der
Schreck ist ein Gefühl in unserm Herzen,
und das Bild gibt diesem Gefühl eine
Form in der objektiven Welt. Diese
Formgebung wird zum künstlerischen Inhalt
des Bildes. Der Maler benutzt zur
Darstellung des Schrecks die menschliche
Gestalt, aber wesentlich ist wiederum nicht
die Figur an sich, sondern wie, in welcher
Form er sie darstellt; wesentlich sind die

expressiven Pinselzüge. Die menschliche
Figur ist nur wie eine Unterlage, auf der
die Form des einzelnen Pinselstrichs erst
ihre ganze Ausdruckskraft entfalten kann.
Der panische Schrecken ist ein natürliches
menschliches Gefühl, die Schöpfung des

Künstlers ist die bildhafte Formulierung.
Der « Kopf des Sokrates » ist eine von
zwanzig radierten Illustrationen zu Piatons

Gastmahl. Inhalt in einem weitern
Sinn ist der sprichwörtlich häßliche Kopf
des edeln, griechischen Philosophen. Aber
auch hier ist die Art der Formulierung
das Wesentliche und der künstlerische
Inhalt des Bildes: wie Erni in schlanken
und sichern Strichen die einzelnen Züge
dieses bedeutsamen Gesichtes formuliert.
Dabei ist es wiederum die gegenständliche
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Unterlage, die dem einzelnen Strich seine
Sprache gibt; seine Eleganz und Kraft
enthüllt sich erst damit, daß er nicht
beziehungsloser, abstrakter Strich bleiben
muß, sondern auch körperlich-gegenständliche

Bedeutung erhält.
Die « Panik » und der « Kopf des

Sokrates » sind zwei kleinere, gelegentliche,
aber künstlerisch charakteristische Arbeiten

des talentierten und unermüdlichen
Luzerner Malers, der durch seine kühne
und zugleich genau überlegte monumentale

Darstellung «Die Schweiz, das Ferienland

der Völker» für die Landesausstellung
schon als damals Dreißigjähriger mit
einemmal populär geworden ist. Er, dem
die drastische und phantasievolle
Innerschweizer Volks- und Maskenkunst offenbar

im Blute sitzt, hat sich, früh von
Picasso begeistert, eingehend mit den
formalen Möglichkeiten der Bildgestaltung
auseinandergesetzt. Von der abstrakten hat
ihn der Weg immer entschiedener zur
realistischen Darstellung geführt, und sein
erstaunliches formales Können, das mehr
graphisch als malerisch gerichtet ist, hat
ihn bei allen Wandlungen nicht verlassen.
Hans Erni ist kein kontemplativer Künstler.

Er richtet sich mit einer ungewohnten
Vehemenz nach außen und versucht,
seiner Kunst noch einen andern, über das

rein Künstlerische hinausgehenden Inhalt
zu geben. Daher ist ihm auch das Plakat,
im Gegensatz zu den meisten andern
Künstlern, nicht eine nebensächliche
Arbeit. Es ist vielleicht ein schweizerischer
Charakterzug, daß er mit seiner Kunst
auch demonstrativ und vor allem belehrend

und erzieherisch wirken möchte.
Aber mit dem künstlerischen Inhalt hat
eine solche Absicht nichts mehr zu tun.

Gubert Griot.

Hans Erni: ,,Panik"

Wenn wir allgemein von InKali spre-
cken, pllsgsn wir an das Wesen einer
Lacks zu denken, Dorm kleikt dansksn

lsdiglick eins -weniger wssentlicke äuöer-
kcke ^ngelsgenkeit. lin Kunstwerk ver-
-wirrt nns eins solcks Dntersckeidung von
Inkalt und Dorm; deren Hollen ersckeinsn
kier aul eininal vsrtausckt. Wesentlick
wird die Dorm, und der Inkalt Ì8t dákei
nickt inekr von ikr zu trennen. Wenn
Hans Drni ein Lild « ?anik » rnalt, so

ist dessen Inkalt das Delükl des paniscksn
Lckrecksns. Vksr ein Kild ist es dock nur
insolsrn, als dieses Dekükl sicktkar lor-
inuliert ist, kildkalts Dorm wird. Der
Lckreck ist ein Delükl in unserm Derzen,
und das Lild gikt diesem Delükl eine
Dorrn in der okjektiven Welt. Diese Dorrn-
gskung wird zum künstleriscken Inkalt
des Hildes. Der klaler kenntet zur Dar-
Stellung des Lckrscks die menscklicke De-
stalt, aksr wesentlick ist wiederuin nickt
dis Digur an sick, sondern wie, in welcker
Dorm er sie darstellt; wesentlick sind die

expressiven Dinsslzüge. Die rnenscklicke
Digur ist nur wie eins Unterlage, aul der
die Dorrn des einzelnen Dinselstricks erst
ikrs ganze Vusdruckskrakt entlalten kann.
Der paniscke Lckrscksn ist ein nstürlickes
inenscklickss Dekükl, die Lcköplung des

Künstlers ist die kildkalte k'ormulierung.
Der «Kopl des Lokratss» ist eins von
zwanzig radierten Illustrationen zu Dla-
tons Dastmakl. Inkalt in einem wsitern
Linn ist der sprickwörtlick källlicke Kopl
des sdeln, grieckiscksn Dkilosopken. ^ker
auck kier ist dis Vrt der Dormulierung
das Wesentlicks und der künstleriscke In-
kalt des Hildes: wie Drni in scklanken
und sickern Ltricksn die einzelnen !^ügs
dieses kedeutsainen Dssicktes lormulisrt.
Dakei ist es wiederum die gsgenständlicke
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Dnterlags, die dem einzelnen Ltrick seine
Lpracke gikt; seine Dleganz und Kralt
entküllt sick erst damit, daü er nickt ke-
ziekungslossr, akstrakter Ltrick kleiksn
muk, sondern auck kärperlick-gsgenständ-
licks Iledeutung erkält.

Die «Danik» und der «Kopl des
Lokrates» sind zwei kleinere, gslsgentlicke,
aksr künstlerisck ckarakteristiscke Vrkei-
ten des talentierten und unsrmüdlicken
Kuzerner dialers, der durck seine kükns
und zugleick genau llkerlegte monumentale

Darstellung «Die Lckweiz, dasDerien-
land der Völker» lür die Dandesausstellung
sckon als damals Dreilkgjakriger mit
einemmal populär geworden ist. Dr, dem
die drastiscke und pkantasievolls Inner-
sckweizer Volks- und Klaskenkunst ollen-
Kar im Hints sitzt, kat sic:k, Irük von
Dicasso kegeistert, eingekend mit den lor-
malen Vlöglickkeiten der Lildgsstaltung
auseinandergesetzt. Von der akstraktsn kat
ikn der Weg immer entsckiedsner zur rsa-
listiscken Darstellung gelükrt, und sein

erstaunlickes lormales Können, das mskr
grapkisck als malerisck gsricktet ist, kat
ikn kei allen Wandlungen nickt verlassen.
Hans Drni ist kein kontemplativer Kunst-
ler. Dr ricktet sick mit einer ungewoknten
Vekemsnz nack aullen und versuckt, sei-

nsr Kunst nock einen andern, üker das

rein Künstleriscke kinausgekendsn Inkalt
zu geken. Daker ist ikm auck das DIakat,
im Dsgsnsatz zu den meisten andern
Künstlern, nickt eine nekensäcklicks Vr-
keit. Ds ist vielleickt ein sckweizsriscker
Lkarakterzug, dall er mit ssiner Kunst
auck demonstrativ und vor allem kslek-
rend und erziekerisck wirken möckte.
Vker mit dem künstleriscken Inkalt kat
eins solcke ^ksickt nickts mekr zu tun.
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